
Von Catherine Hoffmann

Frauen sind in den Führungsetagen noch
immer unterrepräsentiert – das ist bun-
desweit so und auch inMünchennicht an-
ders. Und das gilt nicht nur für das Top-
Management. Auch auf Ebene von Abtei-
lungs- oder Teamleitern sindManagerin-
nenoftdieAusnahme.Netzwerke fürFrau-
en wollen dies ändern. Sie arbeiten meist
deutschlandweit, haben in München oft
besonders viele aktiveMitglieder, einfach
weileshierbesondersattraktiveUnterneh-
men und Universitäten gibt. „Working
MumssindmeinFavorit, da fühle ichmich
zuhause“, sagt zum Beispiel Dagmar Niet-
zer. Sie ist Unternehmerin und Business
Angel - was bedeutet, dass sie Existenz-
gründerinnen mit Know-how, Kontakten
oder Geld unterstützt. Nietzer ist gleich in
mehreren Münchner Netzwerken tätig.
Mit Begeisterung sie auch bei Fidar dabei,
ein Bündnis, das sich für mehr Frauen in
Aufsichtsräten starkmacht.

Studien zeigen:OhneFrauen in führen-
den Positionen sind Unternehmen weni-
ger erfolgreich. Die Volkswirtschaft ver-
schwendet Talente, wenn sie auf die Hälf-
te ihresPotentialsverzichtet.DochguteAr-
gumente allein scheinen bislang wenig zu
bewegen.Wie also gelingt Frauen derWeg
nachoben?UndwaskönnenNetzwerkeda-
zu beitragen? Die SZ stellt sieben Initiati-
ven vor, die in München besonders stark
sindundFrauen inverantwortlichePositi-
onen bringen wollen.

Rein weiblichen Allianzen haftet oft ein
schlechtes Image an. Häufig wird kriti-
siert, es mangele ihnen an Alpha-Mitglie-
dern und damit an Relevanz. Doch davon
solle sich keine Frau abschrecken lassen:
„Netzwerken ist per se positiv, einfach,
weilmanVorbilderundGleichgesinntefin-
det, die man in seinem normalen Umfeld
nicht kennengelernt hätte“, sagt Silke Ro-
beller, die sich imBundesvorstand von Fi-
dar engagiert. „Eines muss aber klar sein:
Wenn Frauen sich nur untereinander ver-
netzen, ist das nicht zielführend. Siemüs-
sen sich ein gemischtes Netzwerk, auch
mitmännlichen Entscheidern, aufbauen.“

Working Moms

„Bevor ich Kinder hatte, konnte ichmir
nicht vorstellen, wie viele Fragen auf ei-
nen niederprasseln, wennman als Mutter
weiter Vollzeit seinen Job machen möch-
te“, sagt Julia Dittrich, Professorin an der
TH Rosenheim. „Warum tust du dir das
an?“, war eine dieser Fragen im Jahr 2008,
als Dittrich ihr erstes Kind bekam. „Habt
ihr das finanziell nötig?“ Obwohl sich vie-
les verändert habe, sei es auch im Jahr
2023 nicht selbstverständlich, dass Frau-
enmit Kind ambitioniert arbeiten.

Dittrich ist eine der beiden Vorsitzende
der Working Moms München. Dort hilft
man sich gegenseitig bei beruflichen Fra-
gen, trifft sich einmal im Monat für Netz-
werkabendeundlädtExpertenein,diebei-
spielsweise erklären, mit welcher Stimme
undHaltungmanambesteneinePräsenta-
tion im Vorstand hält. „Es ist ein sehr un-
terstützendes Netzwerk“, sagt Dittrich.
Neue Mitglieder kommen am besten auf
Empfehlung zu den Working Moms. Man
achte darauf, dass diese mit ihren Fähig-
keiten, Ideen und beruflichen Erfahrun-
gendieDiversität erhöhen.München ist ei-
nerder größtenRegionalvereine desNetz-
werks – mit mehr als 150 von insgesamt
gut 600Mitgliedern. „Unser Anspruch ist,
dass man sich persönlich kennt und ver-
traulich austauschen kann“, sagt Dittrich.
Manwolle unabhängig bleiben und finan-
zieresichvorallemausdemjährlichenMit-
gliedsbeitrag von 100 Euro.

Fidar

Fidarsteht für „Frauen indieAufsichts-
räte“. Dort und in allen Führungsgremien
soll ihr Anteil deutlich zunehmen, ist das
Ziel des Netzwerks. Wer sich hier enga-
giert, kommt aus Wirtschaft, Wissen-
schaft und Politik. Alle Branchen von der
Autoindustrie bis zu Konsumgütern sind
vertreten. Man trifft sich regelmäßig,
nicht nur zum Netzwerken. „Wir achten
darauf,dassbeiunserenPräsenzveranstal-
tungen undWebinaren immer auch Fach-
wissen vermittelt wird“, sagt Silke Robel-
ler, die bis vor Kurzem noch die Region
Süd geleitet hat und inzwischen in den
Bundesvorstand berufen wurde.

Da gibt dann zum Beispiel Katrin Ha-
benschaden, die Zweite Bürgermeisterin
Münchens, Einblicke in ihre Tätigkeit als
Aufsichtsrätin städtischer Gesellschaften.
Oder Anna Kopp, IT Director Germany bei
Microsoft, sprichtdarüber,wieDigitalisie-

rung die Arbeitswelt verändert. Im Kern
verstehtsichFidaraberalsLobbyorganisa-
tionmit gutemDraht in die Politik, die öf-
fentlichkeitswirksam für ihre Ziele wirbt.
Mittlerweile hat der Verein knapp 1300
Mitglieder–MännerwieFrauen -,450da-
von im Großraum München. Mitmachen
darf jede und jeder, auch ohne Führungs-
aufgabe; der Jahresbeitrag liegt bei 200
Euro.

Panda

Das Netzwerk vereint mehr als 3200
Frauen, München ist mit gut 700 Mitglie-
dern einer der größten Hubs. „Was uns
von anderen unterscheidet: der Fokus auf
Frauen in Führungspositionen aus Start-
ups,Mittelstand,KonzernenundInstituti-
onen“, sagt Isabelle Hoyer, Mitgründerin
und CEO von Panda. „Du musst nicht
Head of Sonstwas sein, Frauen müssen
aber eine führende und gestaltende Rolle

einnehmen.“CoachesundSoloselbständi-
ge zählten nicht zur Zielgruppe. Panda ist
ein kuratiertes Netzwerk.Wermitmachen
will, muss sich mit Lebenslauf bewerben
und am besten eine Empfehlungmitbrin-
gen.

DieseExklusivitätmachtPandaundsei-
neMitgliederauchfürUnternehmeninter-
essant.DieGmbHfinanziertsichüberPart-
nerschaften mit Unternehmen wie BMW,
Deloitte oder Google. Die Mitgliedschaft
ist kostenfrei. Dafür können Entscheide-
rinnen im direkten Austausch herausfin-
den, wie sie sich am geschicktesten in ei-
ner von Männern dominierten Hierarchie
nach oben bewegen, was eine gute Füh-
rungskraft ausmacht, oder wie sich Fami-
lieundBerufvereinbaren lassen.Esgibtei-
ne eigene Mitgliederplattform und damit
einen Ort für den direkten Austausch mit
anderen „Pandas“, dazu eine Vielzahl von
Veranstaltungen, Weiterbildungsangebo-
ten, Arbeitsgruppen.

Frauen verbinden

„WirwollenFrauenmiteinanderverbin-
den – das klingt nicht cool, aber der Name
ist Programm“, sagt Susanne Hennigers,
die Gespräche unter Frauen als „sehr of-
fen, sehr persönlich“ schätzt. Gemeinsam
mit JenniferHader leitet sie dasNetzwerk,
hinter dem die Messe München steht.
Rund 1000 Mitglieder gibt es inzwischen,
größtenteils aus München. „Unser Netz-
werk ist stark in den Industrien, in denen
wir Messen machen“, sagt die Managerin.
„Wir wollen, dass diese Branchen diverser
werden.“

Geht es um Investitionsgüter, Bau oder
Robotik,umnureinpaarBeispiele zunen-
nen, findet man dort nur selten weibliche
Führungskräfte. Vorstandsfrauen wie Ni-
cola Leibinger-Kammüller, Chefin beim
Maschinenbauer Trumpf, sind die Aus-
nahme. „Es gibt noch so viel zu tun“, sagt
Hennigers, die manchmal auch im eige-
nen Unternehmen erlebt, wie tradiert die
Rollenbilder sind. Das Netzwerk bietet
Veranstaltungen zu den großen Fragen
der Wirtschaft wie Nachhaltigkeit, Ener-
giekrise, Fachkräftemangel. Dazu kom-
menWebinare, beispielsweiseüberPerso-
nal Brandig oder NewWork.WerMitglied
will, muss ins Profil passen. „Kernziel-
gruppesindEntscheiderinnen“, sagtHen-
nigers.

Female Investors Network (FIN)

EsgibtnurwenigeFrauen,die sich trau-
en, inStart-upszu investieren.SvenjaLas-
sen will dies ändern. Ihre Mission heißt
#25to25: Gründerinnen und Investorin-
nen sollen bis 2025 jeweils wenigsten 25
Prozent dieser Szene ausmachen. Aus die-
semGrundhat sie 2020das Female Inves-
tors Network (FIN) bei Gateway Ventures
ins Lebengerufen.WährendderAnteil der
Gründerinnen in Deutschland 2022 erst-
mals 20 Prozent erreichte, liege er bei den
Investorinnen nur bei knapp 13 Prozent.
Warum so wenig? „Es stimmt nicht, dass
Frauen weniger risikobereit sind alsMän-
ner“, sagt Lassen. „Sie finden oft nur kei-
nenZugang zu Investments undsiewollen
mit ihremGeld Gutes bewirken.“

Dieser Anspruch macht es nicht einfa-
cher. FINwill die Hemmschwelle für Star-
tup-Investitionenabbauenundbietetdes-
halb einen Kurs an, der weiblichen Busi-
nessAngelsdasnötigeBasiswissenvermit-
teln soll. „Die Nachfrage ist groß. Jede In-
teressentin ist willkommen, die unser Ziel
teilt“, sagt Lassen. Der große Teil der FIN-
Frauen seien Fach- und Führungskräfte
sowieUnternehmerinnen.Neugierigekön-
nen erst einmal einen Monat lang rein-

schnuppern; wer bleibt, zahlt 290 Euro
Jahresbeitrag.

Business and Professional Women

BPW ist eines der größten und ältesten
Frauennetzwerke weltweit. Es wurde vor
rund 90 Jahren in Genf gegründet und
zählt heute 30000 Mitglieder. „In Mün-
chen sind wir 115 Frauen aus allen mögli-
chen Branchen und Hierarchie-Ebenen,
von25bis 70 Jahren“, sagtMarianePonto-
ne,BPW-Vorsitzende inMünchen.„Gleich-
stellung inderBerufsweltund faireBezah-
lung sind unsere Hauptziele. Deshalb ha-
benwirdenEqualPayDay initiiert.“Ponto-
ne findet, dass bei der gleichen Bezahlung
nur kleine Fortschritte gemacht wurden.

„Geht’s nicht ein bisschen schneller?“,
fragt sie sich manchmal ungeduldig. Mit-
streiterinnen sindBPWwillkommen. „Wir
sind sehr offen, die einzige Voraussetzung
für eine Mitgliedschaft ist, dass man be-
rufstätig ist und unsere Werte unter-
stützt“, sagt Pontone. Eine Mitgliedschaft
kostet 155 Euro im Jahr plus 30 Euro Auf-
nahmegebühr. Frauen können damit

deutschlandweit die Veranstaltungen al-
lerClubswahrnehmen.Danebengibtes in-
formelleTreffenzumMittag-oderAbend-
essen, hier steht derAustausch imVorder-
grund. Pontone ist überzeugt: „Alleine
schafft man nichts. Man braucht Verbün-
dete, umdieGleichstellungunddie eigene
Karriere voranzubringen.“

Her Career

Her Career versteht sich als Plattform
fürdieweiblicheKarriere.Herzstück istei-
ne jährliche Messe in München. Besuche-
rinnen erwarten450Programmpunkte an
zwei Tagen, zuletzt kamen knapp 5000
Frauen, im Durchschnitt 35 Jahre alt. Auf
der letzten Expo erklärte zum Beispiel El-
keWolf,FrauenbeauftragtederHochschu-
le München, wie man Professorin wird.
Und der Wagniskapitalgeber Florian Lan-
genscheidt warb fürs Gründen.

„Her Career Expo ist keine klassische
Jobmesse, wir wollen Frauen über Hierar-
chien hinaus vernetzen“, sagt die Erfinde-
rin der Plattform, Natascha Hoffner. „Bei
uns trifft die Fachkraft aus der Forensik
die Expertin für feministische Außenpoli-
tik.“ Weil die Interessen so vielfältig sind,
hilft ein Algorithmus, Arbeitgeber und
Kandidatinnen zusammenzubringen. Er
funktioniert wie eine Partnerschaftsbör-
se. „DasTolle ist,manbekommtUnterneh-
men vorgeschlagen, dieman gar nicht auf
demRadarhatte.“Danebengibteseindigi-
tales Netzwerkmit rund 1400Mitgliedern
aus Deutschland. Zielgruppe von Her Ca-
reer sind Frauen in akademischen Beru-
fen, sie müssen nicht gleich Ambitionen
auf den Vorstand haben. 
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Hier haben
Münchens Frauen

die Macht
Kontakte, Know-how, gegenseitige Unterstützung und

vertrauliche Berufstipps – Frauen-Netzwerke boomen.

Wie gelingt der Weg nach oben?

Sieben Unternehmerinnen erzählen von ihren Allianzen
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Karriere voranzubringen.“

Mariane Pontone, Business
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